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Tourismus Die Corona-Fallzahlen in Spa-
nien steigen wieder: Auf 100’000 Ein-
wohner kommen 51 Neuinfektionen in
den letzten 14Tagen.Der Schwellenwert
von 60Neuinfektionen ist bald erreicht.
Geht es soweiter, könnte Spanien schon
in den nächsten Tagen auf der Liste der
Länder landen, aus denen Rückkehrer
in der Schweiz 10 Tage in Quarantäne
müssen.Wer seine Ferien bei einemRei-
sebüro gebucht hat und diese stornie-
renwill, kann hoffen: TUI bietet in dem
Fall, dass ein Land neu auf der Liste lan-
det, gratis Umbuchungen an, ebenso
Hotelplan. Zusätzlich können Pauschal-
reisen kostenlos annulliert werden. Bei
DER Touristik ist dies ebenfalls mög-
lich. Doch die Reisebüros haben auch
eine Bitte an den Bund. (red) Seite 8

Reisebüros sind kulant
bei Spanienreisenden

Clubbesuch Am 22. Juli war die Person
als Gast im Nachtclub Gonzo an der
Langstrasse, knapp sechs Tage später
bekommt sie Post von den städtischen
Contact-Tracern. Im Brief steht: «Es ist
nicht auszuschliessen, dass Sie dem
neuen Coronavirus ausgesetzt waren
und sich angesteckt haben.» Dennoch
erhält der Clubbesucher keine Auffor-
derung, sich in Quarantäne zu begeben.
Stattdessen wird er im E-Mail, das uns
vorliegt, aufgefordert, dieAbstands- und
Hygieneregeln einzuhalten sowieMen-
schenansammlungen, Bars und Disko-
theken bis undmit 1.August zumeiden.

Auf Anfrage sagt Marcel Odermatt,
SprecherderGesundheitsdirektion, dass
nicht generell alle Personen, die sich in
einem Lokal mit einer an Covid-19 er-
krankten Person aufgehalten hätten, in
Quarantänemüssten – stattdessenwer-
de jeder Fall vom kantonsärztlichen
Dienst geprüft und beurteilt. Ein ent-
scheidender Faktor ist dabei, mit wem
die erkrankte Person längerKontakt ge-
habt hat. Wer nicht dazugehört, kann
von der Quarantänepflicht ausgenom-
menwerden. Zürich ist kein Sonderfall,
in Bernwird die Praxis ähnlich gehand-
habt. (thw) Seite 19

Trotz Corona-Verdacht
keine Quarantäne

Gender Studies Die Stadt- und Regional-
bibliothek Usterverzichtet seit neustem
auf eine sichtbare Trennung von «Mäd-
chen»- und «Jungen»-Literatur fürKin-
derund Jugendliche.Dies, nachdemeine
Mitarbeiterin in einerUntersuchung an
der Universität Zürich gezeigt hat, dass
die Unterscheidung das Ausleihverhal-
ten von Kindern stark beeinflusst.Nach
der Abschaffung der Kategorien hat
jedes fünfte Kind ein Buch ausgeliehen,
das früher im Gestell für das andere
Geschlecht stand. Zuvor hatte sich nur
jedes 50. Kind für ein geschlechtsunty-
pisches Buch entschieden. (aho) Seite 17

So lesen Buben
auchMädchenbücher

Florian Raz, Christian Zürcher
undMartin Fischer

Der erste Schock waren die Pläne des
Bundesrats: Er erwägt, Grossanlässe bis
imMärz 2021 zu verbieten. Davon erfuh-
ren Fussball- und Eishockey-Liga vor gut
zehnTagen.Das hiesse Spiele vor fast lee-
ren Rängen für weitere sechs Monate.

Der zweite Schock folgte dann vor
einer Woche: Trotz der tiefschwarzen

Aussichten lässt der Bund beim Geld
nichtmit sich reden. Fussball- und Eis-
hockey-Liga hatten gehofft, sie könnten
die Spielregeln für die überlebenswich-
tigen Sportkredite neu aushandeln. Die
Ligen stören sich daran, dass sie solida-
risch für Darlehen an die Clubs haften.
Die Antwort des Bundes in diesem
Punkt ist aber unmissverständlich: «Es
gibt momentan nichts zu verhandeln»,
sagt Christoph Lauener vom zuständi-

gen Bundesamt für Sport. «Die Verord-
nung ging durch den Bundesrat und das
Parlament – jetzt etwas ändern zuwol-
len, ist zwecklos.»

DieVereine arbeiten trotzdemweiter
an ihren Schutzkonzepten. Im Fussball
sehen diese Regeln laut Swiss Football
League vor, dass künftig ohne Gästefans
und Stehplätze gespieltwird, ausserdem
gilt für Zuschauer eine Maskenpflicht.
Damit wolle man gewährleisten, dass

mindestens 50 Prozent der Sitzplätze
belegt werden können. Falls die Be-
schränkungvon 1000 Leuten im Stadion
nicht gelockert wird, sieht die Liga
schwarz, dann «werden viele Fussball-
clubs nicht überleben», so Präsident
Heinrich Schifferle. Ähnlich tönt es aus
der Kulturbranche. Es drohe der «Tod
eines ganzen, jetzt schon stark ange-
schlagenenWirtschaftszweigs».
Kommentar Seite 2, Bericht Seite 3

Nach Schocknachricht: Sportclubs
blitzen auchwegen Bundeshilfen ab
Sport Um ihr Überleben zu sichern, wollten die Fussball- und die Eishockey-Liga die Regeln für die
Bundeskredite anpassen. Und kassierten eine Absage. Auch Konzertveranstalter schlagen Alarm.

Abgang Bereits auf Ende August will
Michael Lauber seine Tätigkeit als
Bundesanwalt beenden. Dies gab die
Bundesanwaltschaft gestern bekannt.
AmFreitag hatte der unter starkempoli-
tischem Druck stehende Lauber seinen
Rücktritt «angeboten», aber nicht
formell gekündigt.Nun hat er bei derGe-
richtskommission des Parlaments die
Kündigung eingereicht, wie Ständerat
Andrea Caroni (FDP, AR) bestätigt.

Für Ärger im Parlament sorgen nun
aber die fünfMonate Ferien, die Lauber
von September bis zum Ende der Kün-
digungsfrist am 31. Januar 2021 bezie-
henwill. Laubermacht geltend, es habe
sich ein entsprechendes Guthaben an-
gehäuft. Die Parlamentsverordnung, die
sein Anstellungsverhältnis regelt, ver-
langt indes, dass Ferienansprüche im
jeweiligen Kalenderjahr, spätestens im
Folgejahr einzulösen sind. Die von
Lauber eingeforderten fünfMonate ent-
sprechen einem kumulierten Guthaben
aus über drei Jahren. Der Genfer SP-
Ständerat Carlo Sommaruga hält einen
solchenAnspruch für «unvereinbar»mit
der Verordnung. Auch die Berner FDP-
Nationalrätin Christa Markwalder will
verhindern, dass Laubers Abgang «ver-
goldet» wird. (fre/hä) Seite 5

Bundesanwalt Lauber
kündigt – und fordert
fünf Monate Ferien ein

Tierschutz Im Kanton Zürich kommen
auf den Strassen jährlich 5000Wildtiere
ums Leben.BisherigeWildwarnanlagen,
die mit Licht oder Tönen die Tiere da-
von abhalten sollen, die Strassen zu
überqueren, haben sich alswenigwirk-

sam erwiesen. Ein neues System soll das
ändern und nicht mehr die Tiere, son-
dern die Autolenkerinnen und -lenker
rechtzeitig warnen.

An Strassenleitpfosten befestigte
Sensoren reagieren dabei auf Wärme

und Bewegung und beginnen zu blin-
ken,wenn sich etwas der Strasse nähert.

Das Warnsystem funktioniere, sagt
die Projektleiterin Martina Reifler von
der Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften inWädenswil. (red) Seite 15

Neues Systemwarnt Autofahrer vorWildtieren

«RemoLargos
trister Katalog listet
die zentralen
Problemeder
Gegenwart auf.»
Susanne Kübler
Die Kulturredaktorin über das neue Buch
des bekannten Kinderarztes, das mehr
eine Predigt als eine Studie ist. Seite 29

Buchbesprechung
Tages-Anzeiger, 30.7.2020
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Annik Hosmann

Mädchen mögen nur Pink und
Glitzer, Buben nur Blau und
Abenteuer. Oder etwa nicht?
Milena Eberhard hat vor zwei
Jahren begonnen, in der Stadt-
und Regionalbibliothek Uster zu
arbeiten. Die Bibliothek ist die
grösste Regionalbibliothek des
Kantons Zürich, ihrBestand fasst
55’000 Bücher, CDs und DVDs.

Eberhard fiel damals auf, dass
die Kinder- und Jugendbücher
nach Geschlecht kategorisiert
sind. Klebermit «Mädchen» oder
«Jungen» hafteten auf bestimm-
ten Büchern. «Ich fand das ko-
misch», sagt Eberhard. Sie ver-
mutete, dass eine solch explizite
Trennung dazu führe, dass Jun-
gen kaum «Mädchen»-Bücher
und Mädchen kaum «Jungen»-
Bücher ausleihen.

Neben ihrer Tätigkeit in der
Bibliothek Uster studierte Eber-
hard an der Universität Zürich
Germanistik und Soziologie –
und wollte wissen: Stimmt ihre
Vermutung? Um das herauszu-
finden, untersuchte sie in ihrer
Masterarbeit das Ausleihverhal-
ten von Kindern und Jugendli-
chen zwischen 6 und 16 Jahren.
In den letzten fünf Jahren haben
17’187 Mädchen und 12’422 Bu-
ben Bücher der Stadtbibliothek
Uster ausgeliehen.

Buben lesen weniger und
schlechter als Mädchen
Ihre Zahlen untermauern Be-
kanntes: Mädchen finden lesen
wichtiger als Knaben. In der ak-
tuellsten Pisa-Umfrage hielten
43,3 Prozent der befragten
Schweizer Jungen Lesen für eine
Zeitverschwendung. Nur knapp
jedes vierte Mädchen hingegen
teilte diese Meinung. In Studien
dervergangenen Jahre zeigte sich
ausserdem,dass Jungen tenden-
ziell schlechter lesen als Mäd-
chen. «Oft wird eine geschlech-
terspezifische Trennung der Bü-
cher in Bibliotheken mit den
nicht lesenden Knaben begrün-

det», sagt Eberhard. Heisst: Mit
sogenannten Bubenthemen soll
die Lesemotivation der Jungs ge-
steigertwerden.Und: Durch eine
Unterscheidung soll die Entwick-
lung des Kindes besser unter-
stützt und geschlechterspezifi-
sche Interessen abgeholtwerden.

Eberhards Untersuchungen
haben gezeigt, dass in Uster ge-
rade mal zwei Prozent der Kin-
der ein Buch ausgeliehen haben,
das imGestell standmit Büchern
fürs andere Geschlecht. Ein sol-
chesAusleihverhalten, sagt Eber-
hard, führe unter anderem dazu,
dass Klischees in Kinder- und Ju-
gendbüchern zementiertwürden
– starke Feuerwehrmänner,Dra-

chen und Abenteuer für Buben,
zarte Prinzessinnen, Ponys und
Alltägliches für Mädchen.

Deutlich zeigte das 2019 auch
eine Datenrecherche der «Süd-
deutschen Zeitung».DieAutorin-
nen stellten unter anderem fest,
dass Mädchen und Jungen nicht
wirklich oft gleichberechtigt sind
in Kinderbüchern. Germanistin
Eberhard sagt: «Literaturwird für
ein Publikum geschrieben, nicht
für ein bestimmtes Geschlecht.»

Um ihreThese zu überprüfen,
hat Eberhard für ihre Studie ge-
meinsammit der Stadtbibliothek
eine neue Kategorie eingeführt:
Anstatt «Mädchen» und «Jun-
gen» stand nun «Cool!» auf den

Kinder- und Jugendbüchern.
Acht Monate später zeigte sich
eine klare Veränderung: Im
Schnitt haben sich 20 Prozent
der Kinder für ein geschlechts-
untypisches Buch entschieden.

Nicht alle trennen Bücher
nach Geschlecht
Die Deutlichkeit der Ergebnisse
hat selbstMilena Eberhard über-
rascht – und letztlich dazu ge-
führt, dass die Stadtbibliothek
Uster die Geschlechterkategori-
sierung abgeschafft hat. «Die
Hemmschwelle für einen Jungen,
ein mit ‹Mädchen› gelabeltes
Buch auszuleihen, ist sehr hoch»,
sagt Eberhard. «Und auch Mäd-

chen überspringen oft das ‹Jun-
gen›-Bücherregal.»

Die PBZ-Pestalozzi-Bibliothek
in der Stadt Zürich verzichtet
auch auf eine geschlechterspezi-
fische Trennung im Bereich Kin-
der- und Jugendliteratur.Chefbi-
bliothekar Sebastian Wille sagt:
«Unsere Kinder- und Jugendbü-
cher sind thematisch eingeteilt.»

Mit dem Thema Gender be-
schäftigt sich die PBZ trotzdem:
«Leider kommen wir fast nicht
an Kinderbüchernmit Rollenkli-
schees vorbei», sagt Wille. «Ver-
lage bedienen sich bei der Ge
staltung von Einbänden oder
Inhalten oft an geschlechterspe-
zifischen Stereotypen, damit klar

wird, an wen sich ein Buch rich-
tet, und so eine gewisse Leser-
schaft angesprochen werden
kann.»Vermittle ein Kinderbuch
ein zu klischiertes Rollenbild,
würdeman dieses Buch nicht im
Bestand aufnehmen, sagtWille.

Seit Anfang Juli gibt es nun
keine expliziten «Jungen»- und
«Mädchen»-Bücher mehr in der
Stadt- und Regionalbibliothek
Uster. Die Reaktionen der Kun-
dinnen und Kunden, sagt Milena
Eberhard, seien sehr positiv.
Auch viele Eltern finden: Kinder
und Jugendliche sollen frei und
unabhängig von Geschlechter
kategorien entscheiden, was sie
lesen möchten.

Auch Buben sollen Prinzessinnenbücher lesen
Ausleihverhalten der Kinder Die Bibliothek Uster unterscheidet nicht mehr zwischen Mädchen- und Jungenliteratur.
Kinder leihen so mehr aus, was sie interessiert, wie Milena Eberhard in einer Studie aufgezeigt hat.

Milena Eberhard hat gezeigt, dass nur zwei Prozent ein Buch ausgeliehen haben, das im Gestell fürs andere Geschlecht stand. Foto: Raisa Durandi

Mann rastmit Boot
die Limmat hoch
Zürich Ein 35-jähriger Mann hat
amMittwochnachmittag zu einer
verbotenen Fahrt angesetzt. Er
bretterte mit einem Motorboot
vom Zürichsee die Limmat hoch
bis zum Oberen Letten. Dort
sprang er ins Wasser, das Boot
fuhr unbeaufsichtigtweiter. Das
Schiff hatte ervorgängig gestoh-
len. Während ein Besucher der
Badi Oberen Letten ins Boot klet-
tern und es anhalten konnte,
ging die Polizei dem Flüchtigen
nach. Sie konnte ihn verhaften
und klärt nun ab,wieso er dieses
Manöver durchführte. (meg)

BlinderHund ist zurück
bei seinemBesitzer
Zürich Der blinde Hund Jack ist
wieder zurück bei seinem Herr-
chen. Der Havaneser-Hund war
beim Eingang des Einkaufs
zentrums Letzipark angebunden
gewesen, als ihn eine Frau mit-
nahm. Nachdem die Polizei
einen Zeugenaufruf veröffent-
licht hatte, konnte das Tier und
die Frau ausfindig machen. (tif)

Nachrichten

Der 1. August fällt im Corona-
Sommer vielerorts ins Wasser.
Trotzvoraussichtlich prächtigem
Wetter. So findet nur gerade in
3von 19 Seegemeinden eine offi-
zielle Bundesfeier statt. Der im
Juni gestartete Aufruf der Kanto-
nalzürcher SVP, den 1. August zu
retten, hat also nicht gefruchtet.

Auch derGemeindepräsiden-
tenverband hatte die Gemeinden
ermuntert, die Feiern trotz der
Corona-Auflagendurchzuführen,
was man im Bezirk Hinwil so-
gleich umsetzte: Der Bezirksver-
band derGemeindevorsteher er-
klärte am 10. Juni klipp und klar:
Alle elf Gemeinden veranstalten
eine Bundesfeier.

Was der Verband übersah: Es
sindmeist gar nicht die Gemein-
den selbst, welche die Feier ver-
anstalten, sondern Vereine. Und
diese schlugen die obrigkeitliche
Anweisung zumeist in denWind.
Schliesslich blieben als letzte
Mohikaner im Bezirk Hinwil die
Gemeinden Wetzikon, Gossau
und Rüti standhaft.

Wetzikon verlegt dabei die Feier
in die Quartiere und feiert gleich
dreimal, um zu verhindern, dass
mehr Personen daran teilneh-
men als Corona-mässig erlaubt.

Alles wandert:Würstligrill,
Redner und Stadtmusiker
Zu demselben Trick greift Dieti-
kon: Dort werden Würstligrill
und Getränkestand auf einen
Laster geladen und – begleitet
von einer Kleinformation der
Stadtmusik und der Alphorn-
gruppe Rebberg – von Standort
zu Standort verlegt. Auch der
Redner,Alt-BrigadierMarcel Fan-
toni, marschiert mit.

Paradox:Meist befürchten die
Veranstalter von Bundesfeiern,
dass zuwenig Publikum kommt.
Dieses Jahr fürchten sie zu viele.
So haben sich die Gemeinden der
linken Seeseite gemeinsam dar-
auf geeinigt, ihre Bundesfeiern
abzusagen, da sie befürchteten,
dass sich sonst die Feierwilligen
aus den Nachbardörfern bei ih-
nen einfinden.

«Schreiben Sie ja nicht, dass bei
uns die Feier stattfindet», war
denn auchmehrfach die flehent-
liche Bitte, als wir uns nach der
Durchführung erkundigten.

Immerhin wird in Adliswil
beimReservoirWacht einHöhen-
feuer entzündet. Und in Horgen
geht um 22 Uhr das Feuerwerk
los. Offizielles Feuerwerk gibt es
auch inMeilen.Höhenfeuerwer-
den unter anderem in Küsnacht,
Zollikon und Stäfa entzündet.

Und auch im Bezirk Pfäffikon
gibt es Feuerwerke und Höhen-
feuer. Allerdings haben die bei-
denGemeinden,Pfäffikonund Ill-
nau-Effretikon, die Feiern abge-
sagt, oder sie führen sie in stark
reduzierter Form durch.

Tatsächlich warfen vor allem
viele der grössten Zürcher Ge-
meindenwegen der Corona-An-
forderungen das Handtuch: Die
Stadt Zürich hat als eine der ers-
ten die Bundesfeier abgesagt. In
Winterthur findet von den vier
traditionellen 1.-August-Feiern
nur diejenige im Stadthaus statt.

In Uster sagteman die Feier nach
einigem Zögern ebenfalls ab.

Dass sich die kantonale SVP
über solche «Kapitulationen»
und die «ängstliche Haltung der
Gemeindevorsteher» speziell
echauffierte,wundertwenig, sind
es doch üblicherweisemehrheit-
lich Exponenten ihrer Partei und
Gesinnung, die bei dieser Feier
zum Rednerpult schreiten.

Rednerinnen und Redner
lassen aufhorchen
Viele von ihnen haben nun
zwangsfrei: So etwa auch Alt-
Bundesrat ChristophBlocher.Wie
sein Sekretariat mitteilt, hatte er
einige Auftritte auf der Agenda.
Alle sind abgesagt.Umso bitterer
ist es, dass in seiner Wohn
gemeinde, der SVP-Hochburg
Herrliberg, die «Klassenfeindin»
spricht.Und zwareine,die fürde-
zidiert linke Worte bekannt ist:
die StadtzürcherSP-Nationalrätin
Jacqueline Badran.

Falls ihrderSinndanach stün-
de, zusammen mit demVolk aus

voller Brust «Trittst im Morgen-
rot daher» zu singen,wird ihrdas
aber verwehrt sein. Wie an ver-
schiedenen Ortenwird in Herrli-
berg auf das gemeinsame Singen
verzichtet, weil dies als Corona-
Schleuderverpönt ist.Katzenjam-
mer statt Nationalhymne.

Ungewollt einen freien Tag
einziehen können sechs Zürcher
Regierungsratsmitglieder: Nur
Mario Fehr hat einen Auftritt, in
Gossau. Also noch einer mit
einem linken Parteibüchlein, der
spricht,währenddie bürgerlichen
offiziell nichts zu sagen haben.
Damit nicht genug: InRüti spricht
SP-Nationalrat undAlt-Juso-Prä-
sident Fabian Molina.

Immerhin ist aus dembürger-
lichen Lager Nationalrat Andri
Silberschmidt gleich zweimal
zuhören: in derFahrweid anläss-
lich der gemeinsamen Bundes
feierderLimmattalerGemeinden
Weiningen und Geroldswil und
in Stadel.

Helene Arnet

Katzenjammer statt Nationalhymne
1.-August-Feiern Nur in 3 von 19 Zürcher Seegemeinden findet am Samstag eine offizielle Bundesfeier statt.

So funktioniert
Gender-Marketing

Produkte und das entsprechende
Marketing sollen eine klare
Zielgruppe haben – so auch bei
Kinderbüchern und Spielsachen.
Unter Gender-Marketing wird
deshalb das spezifische Anspre-
chen des weiblichen oder männ
lichen Geschlechts verstanden.
Ein Vorwurf an das Gender-
Marketing lautet, dass es zu einer
industriellen Konstruktion von
Geschlecht führe undWerbung
vorgebe, wie Mädchen und Jungen
sein sollen. Ziel der klaren Adres-
sierung der einzelnen Geschlech-
ter ist eine Schärfung der Ziel
gruppe und dadurch eine Umsatz-
steigerung. Damit würden, sagen
Kritiker, Geschlechterklischees wie
etwa das der weichen Mädchen
und der starken Jungs bedient und
manifestiert werden. In Deutsch-
land gibt es gar einen Negativpreis
für absurdes Gender-Marketing,
den Goldenen Zaunpfahl. 2019
wurde das Onlinespiel «Toilette
putzen» ausgezeichnet, ein «lusti-
ges Mädchenspiel, in dem du das
Bad reinigen kannst, damit deine
Mutter dir erlaubt, auf die Party
einer Freundin zu gehen», wie der
Spielbeschrieb lautet. (aho)

Tages-Anzeiger, 30.7.2020

sedlig
Schreibmaschinentext

sedlig
Schreibmaschinentext
Tages-Anzeiger, 30.07.2020

sedlig
Schreibmaschinentext

sedlig
Schreibmaschinentext

sedlig
Schreibmaschinentext

sedlig
Schreibmaschinentext

sedlig
Schreibmaschinentext


	Seite_1_Tages-Anzeiger_2020-07-30
	Seite_17_Tages-Anzeiger_2020-07-30



